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Smile-Talk

Wie Kühe uns das
Managen lehren
Krisen kosten Kraft. Besonders Ma-
nager, in deren Händen dieVerant-
wortung für die Zukunft des Unter-
nehmens liegt, fühlen sich oft leer
und resignieren. Das muss nicht
sein. ImWettbewerb komplexer
Strategien hilft es, zurückschalten.
Tauschen Sie den penetranten Bü-
rogeruch nach Kunststoffmöbeln,
Kopierern und Kaffeemaschine ge-
gen eine kräftige Nase Kuhmist.
Im Stall ist dieWelt noch in Ord-
nung. Da gibt es keine schnippigen
Kolleginnen, keine eitlen Kollegen,
kein Mobbing und keine Streber.
Kein Chef, der einen bei der Arbeit
behindert.
Ein findiger Bauer aus den Nie-
derlanden ist auf die Idee gekom-
men, Trübsal blasenden Führungs-
kräften den Stall samt Kühen zur
Verfügung zu stellen. Motto der Ver-
anstaltung: „Manager meditieren
mit Kühen.“ In der Praxis sieht das
so aus, dass sich Bauer Corné de
Regt mit seinen Gästen auf Stroh-
ballen niederlässt, um sich von Ge-
stank und Ruhe, die nur durch kur-
ze Kuhkommentare unterbrochen
wird, „stimulieren“ zu lassen. De
Regt spricht von einem einmaligen
Erlebnis – woran niemand zweifeln
wird. Managern, die ob der unge-
wohnten Ruhe ausrasten und die
friedlichen Paarhufer für die Lange-
weile verantwortlich machen, wird
gnadenlos der Spiegel vorgehalten.
Schließlich sagt ein deutsches
Sprichwort: „Wer plagt sein Pferd
und Rind, hält’s schlecht mitWeib
und Kind.“ Und der schlägt auch
seine Mitarbeiter.
De Regt hält aber für die tem-
peramentvolleren Kunden eine Al-
ternative in Form einer Axt parat.
Beim Holzhacken bauenManager
überschüssige Energie und Testo-
steron ab. Der geschäftstüchtige
Bauer kann sich inzwischen um an-
dere Dinge kümmern. Ums Geld-
zählen etwa.

WOLFGANG SCHMITZ
wschmitz@vdi-nachrichten.com

Die Rückkehr der
Handzeichnung
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Eine Power-Point-Präsentation ist Horst
Wildemann nicht genug. Als er sein
Münchner Management Kolloquium
mit einemVortrag eröffnet, hat er gleich
zwei Leinwände, zwei Beamer und zwei
Rechner aufbauen lassen. So kann der

P: Kein Vortrag
scheint noch ohne sie möglich:
PowerPoint-Präsentationen.
Manager sollten wieder öfter
zum Filzstift greifen – und den
Laptop beiseite legen. Denn mit
einer Handzeichnung lässt sich
jede Botschaft besser unter-
stützen, ganz gleich, ob es sich
um einen Vortrag, ein Verkaufs-
gespräch oder eine ganz normale
Sitzung handelt. Das behauptet
zumindest der Berater Dan Roam.

nami.Mit solchenFlutwellen istDanRo-
am vertraut. „Tod durch Power-Point“,
witzelt der Präsentationsexperte aus Ka-
lifornien, „nach fünfMinuten schaut bei
solchen Referenten keiner mehr hin.“
Viele Präsentationen sind in seinen Au-
gen zu komplex und zu lang.
„Powerpoint ist in der Geschäftswelt
keine Lösung, sondern längst ein Pro-
blem“,meint Roam. Aus dieser Kritik hat
er seine berufliche Leidenschaft ent-
wickelt, er zeigt Unternehmen in aller
Welt, wie Vorträge auch ohne Beamer
und Powerpoint gut werden. Der Titel
seines Buches ist gleichzeitig Roams
Programm: „Auf der Serviette erklärt“.
Der Berater aus dem Sonnenstaat pre-
digte schon in Hunderten vonVorträgen
die Rückkehr zum Altbewährten – der
Handzeichnung mit Stift und Papier.
Wer das Lernbuch aufschlägt, erkennt
sofort, was Roammeint: Die Seiten sind
voller Comics. Da laufen Strichmänn-
chen durchs Bild, Hände zeigen auf die
richtige Lösung, die Charaktere denken
und reden in Sprechblasen. Dieser Stoff an der Tafel. Regel zwei: Einfache Bilder

reichen. Das Gebäude mit Zackendach
und Schornstein ist die Fabrik, das
Strichmännchen mit Glatze der Verkäu-
fer, jenesmit Brille auf derNase der Kun-
de, die hingekritzelte Deutschlandkarte
der Markt. Pfeile zeigen Beziehungen,
ein Blitzmarkiert den Konflikt. Hat einer
der Protagonisten eine Idee, kommt in
die Sprechblase eine Glühbirne. „Mit so
einer Handzeichnung, nach und nach
entwickelt, lässt sich ein zweistündiger
Vortrag bestreiten“, sagt der Buchautor.
Aufmalen klärt die Idee, weil sie den Re-
ferenten zwingt, Kompliziertes einfach
zu machen. „Plötzlich klappt die Kom-
munikation wieder“, beschreibt Roam
den Effekt.
Das Hirn könne jederzeit einfache
Bildsignale aufnehmen und diese zu ei-
ner Geschichte verknüpfen. Deshalb
eignete sich die Handzeichnung fürVor-
träge, Verkaufsgespräche und Berater-
Präsentationen ebenso wie für jede Pro-

duktschulung. „Wenn erst einmal die
Angst vor dem vermeintlich Simplen
überwunden ist, klappt es immer“,
schwört der US-Autor. Zudem braucht
die HandzeichnungwederTechnik noch
eine Steckdose.
Mit seinen Comics habe er schonTau-
sende von Meetings bestritten. „Oft ge-
raten die Teilnehmer regelrecht in Eu-
phorie“, freut sich der Anti-Powerpoint-
Prediger. Er hat auch herausgefunden,
warum die Begeisterung kommt: Wenn
der Beamer kalt bleibt und statt dessen
vornedieStrichmännchenaufmarschie-
ren, spreche das die rechte Hirnhälfte
der Zuhörer an. Hier sind, so die herr-
schende Meinung, Gefühle, Kreativität,
Imagination und die Wahrnehmung im
großen Zusammenhang verankert. Des-
halb falle das Verstehen von Bildern so
leicht, deshalb haben dieMittel von ges-
tern so viel Erfolg. Die Trainer-Pro-
minenzweißdas längst. EdwarddeBono
„Die sechsDenkhüte“) oderWernerKüs-

tenmacher („Simplify your Business“)
stellen sich an die Tafel und malen
Männchen.
Mit seinemneuen Buch kippt Dan Ro-
am eines der Paradigmen westlichen
Vortragsstils. Fast immer geht es im Ge-
schäft um Text, Zahlen und Listen. Der
Berater aus San Francisco setzt unvoll-
kommene Zeichnungen dagegen. Trotz
seines Erfolges mag das nicht jeder-
manns Geschmack sein, weil Roam da-
mit auch an den Grundfesten mancher
Unternehmenskultur rüttelt: Gut kann
nur das sein, was kompliziert daher-
kommt. Sein Werk freilich macht Lust
darauf, es zu probieren. Spätestens,
wenndie Laptop-Batteriewieder leer ist,
ergibt sich die Gelegenheit dafür.

AXEL GLOGER
- Dan Roam: „Auf der Serviette erklärt:Mit ein paar
Strichen schnell überzeugen statt lange präsentie-
ren“ (280 S., Redline Wirtschaft, München 2009,
19,90 ).
- www.thebackofthenapkin.com

„Powerpoint ist in der Geschäftswelt
keine Lösung,
sondern längst ein Problem.“
Dan Roam, Berater und Buchautor aus den USA,
setzt auf Präsentationen made by hand.
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Professor noch mehr zeigen: In Wilde-
manns Rücken laufen zwei Präsentatio-
nen zur gleichen Zeit, jede seiner Folien
ist vollgepacktmitDaten, FaktenundAr-
gumenten.
Zwar gilt Wildemann als Beraterpapst
der Autoindustrie, Fertigungsleiter wie
Vorstände suchen seinen Rat, aber seine
Eröffnungsrede vor ein paar Jahren war
kein Glanzlicht, sondern ein Folien-Tsu-

erläutert immer wieder das Grund-
thema. Wer zeichnet, spricht in Bildern,
das ist die einfachste und überall ver-
standene Kommunikation.
Die Ausrede „Ich kann nicht malen“,
lässt Roam nicht gelten. Seine Regel
Nummer eins lautet: „Jeder ist ein guter
Zeichner.“ Manager sollten die ver-
ständliche Angst vor dem Griffel über-
winden, jeder freue sich über denComic

Overload! Ich verstehe nichts mehr: Bei manchen Präsentationen schwirrt den Zuhörern der Kopf, dabei ist weniger oft mehr. Das hat der
US-Autor Dan Roamherausgefunden und auch andere Trainer schwören auf einfache Vermittlungsarten. Das können auch einfache Zeichnun-
gen sein, Strichmännchen, oder etwas anderes. Foto: Vario Images

Von der Kunst,
Ziele in Ergebnisse umzusetzen
M: Ehrgeizige Ziele allein machen aus einer Führungs-
kraft noch keinen Top-Manager, meint Dr. Waldemar Pelz von der
Fachhochschule Gießen. Nur wer es versteht, seine Fähigkeiten und
Absichten in Ergebnisse umzusetzen, wird auf Dauer erfolgreich sein.
Die Managementwissenschaft spricht hier von „Volition“.
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VDI : Herr Professor
Pelz, Sie behaupten, dass die so genann-
te Volition entscheidender für den Erfolg
einer Führungskraft ist als Fach- und Sozi-
alkompetenzen oder besondere Persön-
lichkeitsmerkmale. Zunächst, was steckt
hinter dem Begriff Volition?
P: Volition lässt sichmitWillenskraft
übersetzen.Gemeint ist damit dieFähig-
keit einer Person, ein definiertes Ziel in
Ergebnisse umzuwandeln. Letztlich
geht es also umdie persönlichenUmset-
zungskompetenzen, die zur Selbststeue-
rung des gesamten Handlungsablaufs –
von der Definition eines Zieles über die
Planung und Aktion bis zur Erfolgskon-
trolle – benötigt werden.

Worin besteht der Unterschied zur Moti-
vation?
Die Volition geht einen Schritt über die
Motivation hinaus. Wenn jemand moti-
viert ist, bedeutet dies nicht, dass er über
die erforderlichen Kompetenzen ver-
fügt, ein Ziel zu erreichen. Benötigt wer-
den ein starkerWille sowie die Fähigkeit,
interne Emotionenund externeUmfeld-
hindernisse, Ablenkungen und Proble-
me oder Konflikte zu überwinden. Der
ehemalige General-Electric-Chef Jack
Welch zitiert in diesem Zusammenhang
gern seine Mutter, die ihm die Botschaft
auf den Lebensweg gab: „Du musst es
nur wollen!“

Was macht dieses Thema so wichtig?
Hirnforschung, Psychologie und Ma-
nagementwissenschaft belegen, dass
Menschen mit ausgeprägten Fähigkei-
ten zur Selbststeuerung überdurch-
schnittliche Leistungen bringen, weni-
ger unter Stress leiden, bessere persönli-
che Beziehungen haben und emotional
belastende Situationen effektiver bewäl-
tigen. Kurzum: Sie sind erfolgreicher.
Und solche Führungskräfte und Mit-
arbeiter brauchen Unternehmen. Mi-
chael Dell sagt z. B. nicht: „Ich gehe zur
Arbeit“, sondern „ich gehe zum Sport“.

Besteht denn in dieser Hinsicht ein Man-
gel?
Erste Studien, etwa von der Universität
St. Gallen und der London Business

School, ergaben, dass nur 10 % der Füh-
rungskräfte im Alltag Willensstärke,
Selbstdisziplin, Konsequenz und Fokus-
sierung aufbringen, um ein definiertes
Ziel zuerreichen.DasGroswar entweder
hyperaktiv, aber erfolglos, distanziert
bzw. zögerlich und somit unwirksam. In
meiner Beratungspraxis erlebe ich es
auch immer wieder: fachlich hervor-
ragende Manager, die großartige Ideen
haben – und dann doch kaum was um-
setzen. Warum? Sie verzetteln sich und
tun sich schwer damit,Wesentliches von
Unwesentlichem zu unterscheiden. Bei
anderen ist es umgekehrt: Sie erzeugen
mit relativ wenigen Ressourcen über-
zeugende Ergebnisse, und das ist es, was
letztlich zählt.

Was bedeutet diese Erkenntnisse für die
Unternehmenspraxis?
Unternehmen sollten folglich nach de-
nen ausschauen sollten, die die Fähig-
keit zur Selbststeuerung haben, um sich
gegen widrige Umstände durchzuset-
zen, Hindernisse und Rückschläge zu
überwinden sowie unbeirrt auf Kurs zu
bleiben, bis sie ihr Ziel erreicht haben.

Wie können Führungskräfte erkennen,
wie ausgeprägt ihre eigenen Umset-
zungskompetenzen sind?
Das Konstrukt Volition besteht aus ver-
schiedenen Teildimensionen. Diese las-
sen sich als Verhaltensbeschreibungen
darstellen. Unterschieden werden Auf-
merksamkeitssteuerung und Fokussie-
rung, Emotions- und Stimmungsmana-
gement, Selbstvertrauen und Durchset-
zungsstärke, vorausschauende Planung
und Problemlösung sowie die zielbezo-
gene Selbstdisziplin. Diese Beschrei-
bungen können z. B. Grundlage für so
genannteVerhaltensinterviews in einem
Management-Audit sein. Die Gutachten
eignen sich, um die Entwicklungsmaß-
nahmen der Teilnehmer zu planen.

Sie selbst führen Analysen per Online-
test, quasi zur Selbstdiagnose durch.
Ja, der von uns entwickelte Test, den je-
der auf der Website www.umsetzungs
kompetenzen.com kostenfrei machen
kann, verdeutlicht zum einen, wie es um
die Volition eines Teilnehmers als Gan-
zes bestellt ist, und zum anderen, mit
welchen Teilkompetenzen dieser punk-
ten kann und wie sein Ergebnis im Ver-
gleich zu anderen ausfällt.

Was empfehlen Sie Unternehmen?
Zunächst ist eswichtig, dieUmsetzungs-
kompetenzen einer (Nachwuchs-) Füh-
rungskraft im Rahmen der Auswahl zu
ermitteln, da diese eine Voraussetzung
für den künftigen Erfolg dieser Person
sind. Darüber hinaus sollten diese Fer-
tigkeiten bei der Führungskräfteent-
wicklung systematisch trainiert werden.

MICHAEL GESTMANN

Dr. Waldemar Pelz ist Professor für Unter-
nehmensführung und Betriebswirtschafts-
lehre an der FH Gießen. Zudem leitet Pelz
das Institut für Management-Innovation in
Bad Soden.

- www.management-innovation.com

Waldemar Pelz: „Überzeugend ist
der Manager, der mit relativ wenigen
Ressourcen überzeugende Ergebnisse
liefert.“ Foto: Institut für Management-Innovation
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Um ein definiertes Ziel zu
erreichen, bringen nur

10 %
der Führungskräfte genü-
gend Selbstdisziplin auf.


